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Der Gulag, das Akronym eines Schreckens
des 20. Jahrhunderts, hat eine solche Symbo-
lik, dass er für alles mögliche herhalten muss.
So ist mitunter auch vom „Gulag der Zaren“
die Rede, wenn an Verbannung und Zwangs-
arbeit im Russischen Reich vor 1917 erinnert
wird. In einer Forschungslandschaft, die dem
Schrecken und der Gewalt eines Jahrhun-
derts so viel Kraft und Erkenntnisinteresse ge-
widmet hat, haben die Vorgängerstrukturen
aus dem Zarenreich selten sonderlich inter-
essiert – trotz Dostojewskis „Aufzeichnungen
aus einem Totenhaus“ und Tschechows „Insel
Sachalin“. An fundierten wissenschaftlichen
Darstellungen von Verbannung und Zwangs-
arbeit im Zarenreich mangelt es bis heute, und
damit auch an einer kohärenten Vorstellung
davon, worum es sich dabei gehandelt hat. In
der Sowjetunion wurde das Verbannungswe-
sen des Zarenreichs als unausweichliche Stati-
on im Leben heldenhafter Revolutionäre ver-
einnahmt. Bei nicht-sowjetischen Historikern
dagegen fand es nur wenig Interesse: Bis heu-
te haben sich nur ganz wenige Wissenschaft-
ler aus dem Westen intensiv damit beschäf-
tigt.1

Der derzeit präsenteste unter ihnen ist An-
drew Gentes, der an der Universität von
Queensland (Australien) lehrt, sich 2002 an
der Brown University (Rhode Island, USA)
zum Thema promoviert und zu verschiede-
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nen Aspekten des Verbannungswesens publi-
ziert hat.2 Seine Studie „Exile to Siberia, 1590-
1822“ behandelt die Ursprünge und folgen-
den Entwicklungen des Verbannungswesens.
Dabei soll es aber nicht bleiben: In der Ein-
leitung kündigt Gentes das Erscheinen zweier
Folgebände an, so dass dereinst eine englisch-
sprachige Gesamtdarstellung vorliegen sollte.

Der zeitliche Rahmen des ersten Bandes ist
durch die erste Aussiedlung widerborstiger
Bauern nach Sibirien im Jahr 1590 und die
Reformen Michail Speranskiis im Jahre 1822
markiert, mit denen auch das Verbannungs-
wesen neu organisiert wurde. Die historische
Aufarbeitung dieser Zeit ist schwierig, denn
Selbstzeugnisse von Sträflingen und Beamten
fehlen weitgehend und die Akten der staat-
lichen Behörden sind meist wenig zahlreich
und ergiebig. Der Autor stützt sich überwie-
gend auf die russische Forschung zum The-
ma. Gentes vermeidet ein starres theoreti-
sches Konzept, lässt sich aber von Überlegun-
gen Foucaults zu Modernisierung und Diszi-
plinierung leiten – soweit diese für Russland
überhaupt Geltung haben können.

In fünf Kapiteln beschreibt Gentes die Ent-
stehung und die Wandlungen der Verban-
nung, der Körperstrafen und Zwangsarbeit.
Das erste ist den drei Kategorien von Ver-
bannten gewidmet: den „Politischen“, den
„Religiösen“ und den „Kriminellen“. Kör-
perstrafen wie das Abschneiden von Ohren
und Aufschlitzen von Nasenflügeln sowie die
Brandmarkung mit glühendem Eisen gehör-
ten zur Verbannungsstrafe, die nach und nach
ein Ersatz für Körperstrafen und für die To-
desstrafe wurde. Eine systematisierte Recht-
sprechung auf diesem Gebiet fehlte aber eben-
so wie eine einheitliche Organisation der Ver-
schickung. Die Verurteilten wurden nach Os-
ten „etappiert“, über weite Strecken zu Fuß.
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Dort stießen sie oft auf den Widerstand der
regionalen Obrigkeit, die mit den Verbannten
nichts zu tun haben wollte.

Das zweite Kapitel behandelt die verschie-
denen Formen der Verbannung – Verbannung
als Bauern, Verbannung zum Dienst (Mili-
tär, Bürokratie) und Verbannung in die Vor-
stadt. Alle drei Formen hatten eines gemein-
sam: mangelnde Effektivität. Die Verbannung
in die Vorstädte etwa führte zu erhöhter Kri-
minalität. Peter I. (der Große) gliederte Sibi-
rien nicht nur in die bürokratischen Struktu-
ren des Reiches ein, er weitete auch die Ver-
bannung aus. Sibirien schien, schreibt Gentes,
für das Petrinische Projekt einer neuen Ge-
sellschaft gerade recht – als Ort für jene, die
im Kernland nicht gebraucht werden konn-
ten. So fällt auch die Einführung der schwe-
ren Zwangsarbeit (Katorga) in diese Zeit; sie
interessierte damals mehr als die Entwicklung
der sibirischen Landwirtschaft.

Unter Peters Nachfolgerinnen erhielt die
Katorga zunehmend mehr Gewicht, wie Gen-
tes im dritten Kapitel darlegt. Sie verdrängte
die Todesstrafe. Zugleich nahmen die Koloni-
sierungsangstrengungen mittels Verbannung
zu. Katharina II, die Große, verfolgte dann
hinsichtlich der Verbannungsstrafe eine wi-
dersprüchliche Politik, denn für sie überwo-
gen deren Vorteile bei der Besiedlung Sibiri-
ens (und dem Entfernen politischer Gegner)
aufklärerische Bedenken. Zeitweilig verfügte
die Zarin zwar sogar die Aufhebung dieser
Strafform, doch wurde diese nie verwirklicht.
Für Katharina, so folgert Gentes, sei die Ver-
bannung – allen Bedenken zum Trotz – zu be-
quem gewesen.

Alexander I. erkannte zwar bald die Proble-
me des Verbannungswesens, wie Gentes im
vierten Kapitel beschreibt. In seine Zeit fällt
aber eine der düstersten Phasen der sibiri-
schen Geschichte überhaupt, als Generalgou-
verneur Iwan Prestel von Petersburg aus über
Sibirien regierte und dem brutalen Irkuts-
ker Gouverneur Nikolai Treskin freie Hand
ließ. Die Kolonisierung Sibiriens sollte forciert
werden, doch waren die Pläne dafür so di-
lettantisch, dass sie für die Verbannten, die
in unwirtliche, für Landwirtschaft ungeeig-
nete Gegenden verschickten wurden, in Tra-
gödien endete. Herumstreunende verbannte
Kriminelle verwandelten den Osten Sibiriens,

so Gentes, in ein „killing field“. Die Ablö-
sung Prestels durch Michail Speranskii führte
zu unumgänglichen Reformschritten, den so-
genannten sibirischen Reformen Speranskiis
von 1822. Die neue Verbannungsverordnung
bestätigte Sibiriens Rolle als großes Gefäng-
nis und führte zu Neuregelungen der Ver-
bannung. Unter anderem wurde die Kator-
ga erstmals Bestandteil der Verbannungsstra-
fe. Damit war das Verbannungswesen zwar
auf eine neue Grundlage gestellt. Speranskii
war jedoch, wie Gentes betont, kein libera-
ler Strafvollzugsreformer, sondern strebte ei-
ne bürokratische Rationalisierung an. Gentes
spricht hier von „large-scale social enginee-
ring“ (S. 203). Speranskiis Ordnung hatte über
Jahrzehnte Bestand. Doch am unmenschli-
chen Charakter des Strafsystems konnte sie
nichts ändern. In den beständigen, aber we-
nig effektiven Reformbemühungen spiegelten
sich auch die Unfähigkeit des Regimes zu
grundlegenden Neuordnungen.

Für die russische Führung war, bis 1822 zu-
mindest, der Hauptzweck des Verbannungs-
systems die Kolonisierung und ökonomische
Entwicklung Sibiriens, und nicht die Diszi-
plinierung der Untertanen. So wurde etwa
die Zahl der Verbannten, und hier vor allem
der Siedler, beständig erhöht. Gentes sieht
in der Verbannungsstrafe deshalb ein „tool
of economic policy“ (S. 12). An einer kohä-
renten Strafpolitik dagegen habe es geman-
gelt. Dies hatte schwerwiegende Konsequen-
zen. Die Abhängigkeit vom sibirischen Ver-
bannungswesen habe, so Gentes, die Ent-
wicklung des Rechts- und Gerichtssystems in
Russland im Vergleich mit dem Westen erheb-
lich verzögert. Die Lektüre des Buches macht
deutlich, wie das Verbannungssystem in den
Jahrzehnten bis 1822 zur Kriminalisierung der
sibirischen Gesellschaft führte. Denn das zari-
sche Verbannungswesen war, im Unterschied
zum Gulag, kein geschlossenes System. Es
führte zur Ansiedlung von Verbannten (und
verbannten Kriminellen) in den neu erschlos-
senen Gebieten Sibiriens oder am Rande be-
stehender Ortschaften.

Gentes’ Darstellung ist ein aufschlussrei-
ches und überfälliges Buch. Vor allem ist sie
mehr als eine Detailstudie. In dem Maße, wie
der Autor anhand des Verbannungswesens
die Geschichte Sibiriens nachzeichnet, kommt
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die Bedeutung der zarischen Repressions-
und Kolonialpolitik für die Entwicklung des
gesamten Imperiums und die Beziehung zwi-
schen Staat und Gesellschaft in Russland zur
Geltung.
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